
»DER KAMPF UM'S WEIB« - ODER: KUPKA, DARWIN 
UND DIE EVOLUTION DER KUNST (-GESCHICHTE) 

Ulrich Pfisterer 

In München - wie anderwärts auch, von Paris bis Wien - tobte u m 1900 der 
>ewige K a m p f um's Weib<.' Der Malerfürst an der Isar etwa, Franz von Stuck, 
führte seinem Publ ikum das existentielle Ringen, den Wettstreit u m die Gunst 
des rätselhaften Wesens >Frau< als anthropologische Konstante vor Augen, die 
bereits das Tun und Wollen der Urmenschen beherrscht hatte (Abb. 1): A u f 
einem knapp 1,20 m breiten Gemälde (datiert 1905) gehen zwei grobschläch­
tige, braungebrannte, zumindest am Kopf stark behaarte Troglodyten in 
höchster Erregung aufeinander los - angespornt durch den Anbl ick einer dis­
tanziert am Rand stehenden und selbstbewusst die A r m e in die Hüften stem­
menden, nackten, rothaarigen Beobachterin, die mit ihrem >modernen Kör ­
pen eigentlich so gar nicht in diese prähistorische Szenerie passen will. Durch 
ihre ganze Haltung gibt sie jedenfalls klar zu erkennen, dass sie hier nicht 
im geringsten als willenloser Siegespreis des Ringkampfes denn vielmehr als 
absolute Beherrscherin des männl ichen Begehrens zu verstehen ist.2 Überra­
schend dürfte diese femme fatale in ihrer D o m i n a n z (an sich ja ein geläufi­
ges Sujet) insbesondere auch deshalb gewesen sein, da seit einigen Jahren ein 
genau gegenteiliges Thema der Frühzeit Kon junktur hatte: nämlich Erzäh­
lungen und Darstellungen männlich-animalischer Attacken - sei es von Ur­
menschen, sei es von Menschenaffen (die Vorgeschichten von King-Kong und 

I 

1 Gute Zusammenfassungen und Zugang zur umfangreichen Forschungsliteratur liefern 
Friedel / Eschenburg, Kampf; Van Os, Femmes fatales. Vgl. allgemein zum Spektrum von 
>Körper- und Frauenbilderm um 1900 auch Dijkstra, Idols; Clair, L'äme, zu Evolutionsvor­
stellungen bes. S. 302-359; Stead, Monstre. 
2 Eremitage, St. Petersburg; im Münchner Glaspalast 1929 dann unter dem Titel »Urmen­
schen« ausgestellt; Voss, Franz von Stuck, Kat. 286/65-288/67; zuletzt Brandhuber/ Buhrs, 
Franz von Stuck, S. 50-61 (Kat. 30); zur Deutung die Aufsätze S. 100-129 von Margot Th. 
Brandlhuber: Franz von Stuck. Klassizismus und Urgewalt, und S. 130-147 von Hubertus 
Kohle: Franz von Stuck, Arnold Böcklin und die (Natur-)Wissenschaften ihrer Zeit. Die 
Einschätzung von Voss, Variieren, S. 254f, Franz von Stucks Gemälde sei eines der wenigen, 
bei denen die Evolutionstheorie »neue Bilder« schuf, scheint mir so nicht zutreffend. 
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Abb. 1: Franz von Stuck, »Der Kampf um das Weib«, 1905. St. Petersburg, Eremitage (Eisler, 
Colin: Paintings in the Heremitage, New York 1990). 

Tarzan), sei es von im A lp t raum zu Af fen mutierten Ehegatten - auf wehrlos 
ausgelieferte Frauen.3 

Einen entscheidenden Hintergrund für alle diese Bilder liefern jedenfalls 
die populären darwinistischen Theorien zur Evolution, zum damit verbun­
denen K a m p f ums Dasein und zur sexuellen Zuchtwahl. Stuck griff so nicht 
nur mit dem >Kampf um's Weib<, sondern auch mit der Visualisierung von 
prähistorischen»Anthropoiden< ein Modethema der Jahre u m 1900 a u f - w o -

3 Der Ehemann als Affe in einer Karikatur von Th.Th. Heine mit dem Titel »Der Traum 
der jungen Gattin« erschien im Münchner Simplicissimus, 2/25 (18. Sept. 1897), S. 197. 
Vgl. auch Alfred Kubins lavierte Tuschzeichnungen »Die Geilheit«, um 1900, und »Eine für 
alle«, um 1900/01. Die wohl berühmtesten Bilder vorzeitlichen Frauenraubs stammen von 
Paul Jamin: »Le Rapt; äge de la pierre« (1888), »Le Brenn et sa part du butin« (1893) und 
»L'Enlevement« (1900); vgl. Moser, Images. Mit dem aufsehenerregenden Thema >Gorilla 
raubt Frau< als monumentale Statue bewarb sich Emmanuel Fremiet für den Salon 1887 
(eine erste Version entstand bereits 1859, allerdings war das Thema zunächst der >men-
schenffessende Affe<; Baudelaire identifiziert im Übrigen einen Orang-Utan); dazu Zgörni-
ak, Gorillas; Gott, Fremiet. Insgesamt zu diesem Themenfeld auch Larson, Selection. 
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Ab/;. 2: Alfred Kubin, »Groteske«, um 1900/01. Wien, Staatl. Graphische Sammlung Albertina 
(Peters, Kubin) 

bei seine Phantasie-Vorfahren als besonders offensichtliche Chiffren für die 
Menschen der Gegenwart agieren.4 Das zeigt sich nicht nur an der klassizis­
tischen Idealisierung der Frau oder daran, dass der Maler die Haltungen der 
beiden Ringer anhand von Aktfotografien seiner selbst einstudiert hatte.5 

Für Stuck ließ sich der als offenbar archetypisch verstandene >Kampf um das 

4 Z u Bildern der Vorzeit u m 1900 s. Rudwick , Deep T ime ; Moser, Images; Venus et Cain. 

5 Birnie Danzker, Franz von Stuck, Kat. 66 und 67. 
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Weib< zudem problemlos in andere historische Kontexte verlegen, vollends 
in den Bereich des Mythos - so, wenn Faune oder Kentauren um die Gunst 
weiblicher Zuschauer kämpfen - , oder aber ins Spanien des 18. Jahrhunderts.6 

Gleich ganz im Reiche der Tiere suchte im Übrigen Stucks Münchner Kollege 
Alfred Kubin ebenfalls um 1900 zwar nicht den >Kampf um's Weib<, wohl aber 
den >Kampf der Geschlechten als Grundantrieb aller Lebewesen (Abb. 2): 
Löwe und Löwin umschleichen sich auf Kubins Zeichnung in einer Mischung 
aus Aggression und anziehendem Geschlechtstrieb, während über ihnen das 
personifizierte ewig-weibliche Prinzip, an eine monströse Sphinx erinnernd, 
den unendlichen, darin aber zugleich bedrohlich-unausweichlichen Kreislauf 
von Geschlechtlichkeit, Reproduktion und Tod in der Natur signalisiert.7 

Auf den ersten Blick mag vor diesem Hintergrund eine kleine Gouache 
(Abb. 3) zunächst nur als weitere Variation dieses Themenfeldes erscheinen, 
bei der nun Menschenaffen, ein Orang-Utan und ein Gorilla, auf Leben und 
Tod um ein Orang-Weibchen kämpfen. Das wenig beachtete, 1902 datierte 
und signierte Bild stammt von dem in Böhmen geborenen Frantisek Kupka, 
der über Prag und Wien nach Paris gekommen war und den man vor allem 
als einen der wenig späteren Begründer der Abstraktion kennt - eine radika­
le Wandlung seines Stils, die Kupka um 1911 vollzog.8 Dagegen soll im Fol­
genden gezeigt werden, dass es sich bei diesem kleinen Gemälde um die wohl 
ironischste, jedenfalls um eine bis ins kleinste Detail durchdachte künstleri­
sche Auseinandersetzung mit Evolutionsvorstellungen und deren Beziehung 
zu den Künsten handelt. Nun sind Darstellungen von Evolutionstheorien in 
Bildern und umgekehrt die Rolle von Bildern für das Denken über Evolution 

6 Vgl . Voss, Franz von Stuck, Kat. 11 / 85 (die nackte Frau später übermalt) ; 47 / 63; 100 / 64; 
3 1 5 / 7 0 (angeregt durch M a x Kl ingers »Rivalen«); 4 5 3 / 7 1 ; 4 7 8 / 7 2 ; 5 9 7 / 6 8 - 5 9 8 / 6 9 . 

7 Peters, Kub in , S. 156-158 (Kat . 37); vgl. auch Mor ton , Natur. Richard Mül ler wird dann 
den >Kampf um's Weib< 1912 unter d e m Titel »Rivalen« mit besonders deut l ichem Bezug 
au f Darw ins Untersuchungen an Vöge ln als zwei Kampf läufer im Ba lzkampf verbildlichen, 
zwischen denen sich lasziv eine nackte Frau räkelt, vgl. Schmidt / Gaßner, Liebe, S. 300 (Kat. 
182); zu den für Darwins Argumenta t i on besonders wichtigen orni thologischen A b b i l d u n ­
gen s. Smith, Selection; auch Jumeau -La fond , f emme-an ima l . 

8 59,5 x 62 c m , Berlin, S a m m l u n g Jif i Svestka; der Forschungsstand bei The inhardt / Brül ­
le, Kupka, hier S. 65, 68 u n d 215 (Kat. 57), u n d zuletzt Kort, Darstellung. Kupkas Abstrak­
t ion resultiert aus seinem schon vorausgehenden Interesse an der Verb indung von Kunst 
u n d Wissenschaft u n d einer Erkundung der Formen und Gesetze in der Natur; dazu etwa 
Andre i , Wanderer. 
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Abb. 3: Fmntisek Kupka, »Antropoldes«, 1902. Berlin, Sammlung Jiii Svestka (Kort/Hollein, 
Darwin) (auch farbig im Anhang). 

gerade in jüngster Zeit mehrfach eingehend untersucht worden.9 Hier wird 
aber darüber hinaus gefragt werden, welche spezifische Bedeutung darwinis-
tische Evolutionstheorien für das Denken über Kunst und Künstler, welche 
Rolle Evolutionsvorstellungen für die künstlerische Praxis wie für die Kunst­
theorie und Kunstgeschichtsschreibung der Jahrzehnte um 1900 spielten.10 Es 
geht darum, wie sich die Konzeption der Anfänge, Entwicklungen und ästhe­
tischen Normen der Kunst durch Evolutionstheorien in der zweiten Hälfte 

9 Verwiesen sei nur auf Bredekamp, Korallen; Smith, Darwin; Voss, Bilder. 
10 Dazu neuerdings auch Kort /Hollein, Darwin; Larson/Brauer, Art; Donald/Munro, 
Forms. 
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des 19. und den ersten beiden Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts radikal ver­
änderten. Nochmals anders und zugespitzt formuliert: Anfang und Evoluti­
on sind nicht auch und neben vielem anderen ein Gegenstand von Kunst und 
Kunstwissenschaft, sondern sie sind eines der entscheidenden Themen der 
Jahrzehnte um 1900. Und sie sind entscheidend an der Auflösung der klassi­
schen europäischen Ästhetik, die sich an Antike und italienischer Renaissance 
geschult hatte, beteiligt, indem sie einen grundlegend anderen Theorierah­
men lieferten." 

Zugleich verändert sich mit dem neuen Interesse an der Prähistorie und 
der prähistorischen >Kunst< des Menschen auch ganz allgemein das Verhältnis 
von Kunstgeschichte und Geschichte: Zum einen lieferte nun nicht mehr die 
Geschichtsschreibung, sondern Biologie und Anthropologie die entscheiden­
den Parameter zum Verständnis von Kunst. Zum anderen kann sich die Er­
forschung der Frühformen menschlicher Kultur vor jeder schriftlichen Über­
lieferung (ein Zustand, der nicht nur die Urzeit, sondern auch noch einige der 
um 1900 existierenden >primitiven< Völker zu kennzeichnen schien), allein 
auf materielle und speziell künstlerische Artefakte stützen. In diesem Hori­
zont wurde der Kunstgeschichte eine eigenständige, teils sogar führende Rol­
le bei der historischen Analyse zugestanden - wie es etwa Karl Lamprecht in 
seiner »Modernen Geschichtswissenschaft« von 1905 formulierte: »Reduziert 
sich damit die Frage nach der Aufstellung der Zeitalter niedriger Kultur - , 
oder was dasselbe ist, das Problem der Analyse des ungeheueren völkerkund­
lichen Stoffes nach historischen Kategorien - zunächst auf die Phantasietätig­
keit, so kann und muss sie auf diesem Gebiet [...] auf eine Untersuchung der 
bildenden Kunst beschränkt werden.«12 

In den folgenden drei Kapiteln wird - immer mit Blick auf Kupkas Gemäl­
de - die Relevanz des neuen Evolutionsdenkens auf unterschiedlichen Ebe­
nen verfolgt: Der Auftakt zu >Apollo to Ape< zeigt, wie die Erkenntnis der evo­
lutionären Veränderung und Variation des menschlichen Körpers den ide-

11 Vgl. die Schlussfolgerung etwa bei Kühn, Kunst, S. 7, dass »die Kunst der Primitiven in 
Wahrheit nicht primitiv ist - der Mensch der Zeit lebt primitiv [...] - aber seine Kunst ist 
der reinste Ausdruck seiner Welt [...]. So müssen wir sie sehen unter völlig anderem Aspekt. 
Die Begriffe Winckelmanns und Goethes reichen nicht mehr zu, die Kunst der Urvölker, der 
Naturvölker zu deuten. Eine Zeit, der das Griechentum und Renaissance allein als die Höhe 
der Kunst erscheint und jede stilisierte Richtung als ein Verfall, wird kein Verständnis haben 
für eine Kunst der primitiven Völker«. 
12 Lamprecht, Probleme, S. 118f. und 123f.; zum großen Kontext Haas, Kulturforschung; 
Cartier, Licht. 
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alen europäischen Schönheitskanon in Frage stellt; im zweiten Kapitel >Lie-
bes -Kampf /L iebes -Kunst< werden die Konsequenzen von Darw ins sexueller 
Zuch twah l -Dok t r in untersucht, die den Ursprung des ästhetischen E m p f i n ­
dens u n d der Kunst eigentlich d e m weiblichen Geschlecht zuweist (also ein 
In-Frage-Stellen des Gender -Kanons ) ; Kupkas ironisch-krit ischer Umgang 
mi t dem Evolut ionsdenken und seine künstlerische Selbstironie sind T h e m a 
des letzten Abschnitts z u m >Morgen der Menschheit^ 

I . >APOLLO T O APE< 

Kupka hat sein kleines Gemälde nicht nur signiert u n d datiert, sondern auch 
mi t » A N T R O P O I D E S « betitelt - d .h . mi t »Menschenartige«. Der Begriff u m -
fasst in der Zoo log ie die gemeinsame O r d n u n g der Af fen u n d Menschen; 
Kupka wollte aber m i t Sicherheit nicht die heutigen Gori l las u n d Orang -
Utans darstellen, sondern die evolutionären Vorstufen des Homo sapiens. Das 
wird unmitte lbar evident, zieht m a n Kupkas wenige Jahre spätere, 1909 zu ­
erst in der Pariser L'Illustration, dann eine W o c h e später in der Illustrated Lon­
don News veröffentlichte Visualisierung eines Neanderthalers (von angeblich 
20 000 v .Chr . ) aus der Gegend von Chapel le -aux-Saints heran (Abb. 4): Es 
handelt sich dabei u m die erste Rekonstrukt ion, die auf einer eingehenden 
Untersuchung eines Skeletts beruhte (1908 gefunden) und die z u d e m genau 
dieses I n d i v i d u u m wiederauferstehen lassen wollte. Der An thropo loge Mar -
cellin Boule gab Kupka zwar vor, wie die Rekonstrukt ion au fgrund der >Fak-
ten< auszusehen habe - die verblüffende Nähe des Ergebnisses zu Kupkas frü­
heren »Antropoides« zeigt freilich, wie wirkmächt ig dennoch ältere Bi ldtradi­
t ionen u n d wie fiktiv solche vermeintl ich getreuen Rekonstrukt ionen s i n d . " 
Außerdem war Kupka bereits seit 1904 auch dami t beschäftigt, den umfang ­
reichen Buchschmuck für Elisee Reclus Entwicklungsgeschichte der Mensch­
h e i t - » L ' H o m m e et la Terre«, erschienen in sechs Bänden zwischen 1905 u n d 
1908 - zu gestalten, wo für mehrere Szenen mi t Urmenschen u n d >primitiven 
Ku l turs tu fen gefordert waren.14 Kupka darf daher i m ersten Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts als einer der Künstler-Experten (etwa neben Paul Jamin) für 

13 Zu dieser Rekonstruktion und dem Verhältnis von Boule und Kupka s. Moser, Langu-
age; Sommer, Mirror; Weltersbach, Homo neanderthalensis, hier S. 56-59. 
14 Sale, Reclus. 
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AM;. 4: Frantisek Kupka, »An Ancestor: The Man of Twenty Thousand Years Ago«, in: The 
Ittustrated London News, 27. Feh. 1909. (Kort/Hollein, Darwin). 

Bilder der menschlichen Vorfahren und der Urgeschichte gelten - was ihn 
gleichzeitig aber nicht davon abhielt, auch eine ganze Reihe von den heutigen 
Menschen karikierenden Affen-Darstellungen zu gestalten.15 

Zurück zu den »Antropoides«: Kupkas Intentionen mit dem kleinen Ge­
mälde konkretisieren sich für den heutigen Betrachter weiter, stellt man sei­
nen kämpfenden Neanderthalern das Gemälde gegenüber, das als Ausgangs­
punkt seiner eigenen Bilderfindung gelten muss (und das er bei seinem Pub­
likum als erkennbare interpikturale Referenz auch voraussetzen durfte): Leon 
Maxime Faivres »L'Envahisseur« (»Der Eindringling/Angreifer«), erstmals 
1884 im Salon ausgestellt (Abb. 5).16 Vergleichbar ist nicht nur die Grund­
idee der beiden ringenden Kontrahenten am Abgrund und die Komposition 
der zentralen Gruppe. Auch der Kontrast zwischen dem blonden, langhaari­
gen Familienvater, der seine ebenfalls blonde Frau und sein Kind im Höhlen-

15 Vgl.die Beispiele in: Vers des temps nouveaux. 
16 Venus et Cain, S. 35f.; Kort / Hollein, Darwin, Kat. 178 (seitenverkehrt reproduziert). 
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/W. 5: La»! Maxiine Faivre, »L'Envahisseur«, 1884. Musees de Vienne (Venns et Cain) (auch 
farbig im Anhang) 
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17 Zu Fernand Cormons Deckengemälde der »Races humaines« (1897) für das Pariser 
Naturkundemuseum s. Gindhart, Aryanism. 
18 Etwa Klemm, Culturgeschichte, Bd. 1, S. 178f. und 245 zum »Gebrauch des Feuers, das 
wir auch auf der niedrigsten Stufe der Cultur finden«. 
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erhoffen. Zwar wird der Familienvater bedrohlich an den Abgrund gedrängt 
und die Zähne des Angreifers haben blutige Bissspuren auf seiner Brust hin­
terlassen. Aber dieser rein physischen Kraft wird sich die Technik wohl als 
überlegen erweisen, wenn sich nämlich die - archäologisch minutiös rekonst­
ruierte - Steinaxt in den ungeschützten Rücken des Fremden senken und eine 
erste, viel schwerere Wunde reißen wird.19 Dieser finale Triumph der höher 
entwickelten Kultur und Familienmoral scheint bei Kupka wieder zu einem 
Sieg schierer Gewalt und animalischer Kraft zurückgenommen. 

Beginnen wir die Analyse dieser Differenzen mit dem eklatanten Kont­
rast der Körper bei Faivre und Kupka und dessen ästhetischer Provokation. 
Wie sensibel das Publikum auf jede Abweichung vom etablierten Körperbild 
des Menschen reagierte, kann der zwanzig Jahre frühere Fall des spektakulä­
ren, sieben Meter langen Riesengemäldes von Fernand Cormon belegen: 1880 
wurde es erstmals im Salon unter dem Titel »Ca'in« ausgestellt (Abb. 6).20 

Cormon hatte dabei insbesondere die Figur des alternden, gleichwohl über­
aus muskulösen ersten Mörders mit dem prominenten Schlüsselbein oder 
den Augenwülsten in Verbindung mit einer angedeutet fliehenden Stirn in­
tensiv in Zeichnungen vorbereitet. Diese für unsere Augen kaum skandal­
trächtigen körperlichen Elemente wurden jedoch von einem Publikum, das 
ständig dazu angehalten und eingeübt wurde, minimalste Verstöße gegen 
den antikischen Idealkanon wahrzunehmen, sofort als fundamentale Abwei­
chung und Versuch erkannt, nicht den heutigen Menschen wiederzugeben. 
Im Blick der Karikaturisten verwandelte sich Cormons Szene daher gerade­
wegs in eine Gruppe von paläolithischen »Pionieren« - so bei Caran dAche, 
der in seiner Zeichnung gleich auch noch Cormon selbst als Steinzeitkünstler 
vor dem Gemälde aufmarschieren lässt - , oder aber die Mutation von Kains 
Sippe erfolgte geradewegs in eine Horde Affen (so unter dem Titel: »Familie 
d'orangs-outangs en deplacement«, abgebildet in Nicracs »Le Salon Comique 

19 Vgl. zu prähistorischen Waffen, wie sie in Paris wenig zuvor auch schon andere Künst­
ler faszinierten, und insbesondere auch zu solchen Steinäxten etwa Lepic, Les arms; dazu 
Buchanan, Degas, v.a. S. 40-43. 
20 Zu diesem Gemälde sind erst in den letzten Jahren wichtige Studien erschienen: Lucy, 
Cain; Venus et Cain, S.34f.; Peng, Cain. Zu Cormons späteren Wandgemälden für das Pa­
riser Naturkundemuseum, die neben prähistorischen Tieren auch die Entwicklung der 
Menschheit von der Stein- zur Eisenzeit darstellten, und zu seinem dortigen Deckengemäl­
de der »Races humaines« s. Gindhart, Aryanism, und Gindhart, Museum. 
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Afcb. 6: Fernand Cormon, »Cain«, 1880. Paris, Musee d'Orsay (Kort/Hollein, Darwin). 
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21 Beide Karikaturen abgebildet bei Lucy, Cain, S. 118f. 

22 Für die Geschichte der wissenschaftlichen Entdeckung und graphischen Rekonstruk­
tionen dieser Vorzeit s. Rudwick, Deep Time. 
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lein gültigen ästhetischen Maßstäbe 
liefern. 

Für den >Mainstream< der 
Kunstgeschichte und Kunsttheorie 
sollte eine solche radikale Alternati­
ve zur eurozentrischen Ästhetik erst 
um 1907 mit Picassos »Demoiselles 
d'Avignon« und dem neuen Inter­
esse für >primitive Kunst< am Hori­
zont auftauchen.23 In bislang wenig 
beachteten >Randbereichen< lässt 
sich aber auch schon zuvor eine 
intensive Auseinandersetzung mit 
>Weltkunst< und eine konsequente 
Auflösung des etablierten Kanons 
verfolgen:24 In unserem Zusam­
menhang seien exemplarisch nur 
zwei Zeichenlehrbücher gegenüber 
gestellt, bei denen man als zentra­
le Aufgabe eigentlich das Vermit­
teln von Regeln, Normen und eta­
blierten Vorstellungen erwartet. In 
Fritz Schiders »Plastisch-anatomi­
schem Handatlas: für Akademien, 
Kunstschulen und zum Selbstun­

terricht« (1898), an dem Franz von Stuck seit der dritten erweiterten Aufla­
ge von 1908 beteiligt war, kann Stucks Entwurfsskizze für einen seiner beiden 
Steinzeitringer als offenbar zeitlos gültiges Vorbild sogar den Einband zieren 
(Abb. 7) - die Vorstellung von der Veränderung des menschlichen Körpers 
ist hier entweder noch vollkommen unbekannt, verdrängt oder sogar bewusst 
negiert. Ganz anders dagegen William Rimmers in den USA publizierte »Art 
Anatomy« von 1877/ 1884: Sie zeigt nicht nur den Vergleich von Menschen-
und Affenanatomie - eine Gegenüberstellung, die bereits im 18. Jahrhundert 

23 Dazu nur Green, Demoiselles; Lemke, Modernism; Küster, Matisse. 
24 Zum Interesse an >Weltkunstgeschichte< in der zweiten Hälfte des 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts und den Konsequenzen s. Pfisterer, Origins. 
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Abb. 8: William Kimmer, Studie zu: »Art Anatomy. Eighty-One Plates«, Boston 1884 ['1877], 
S. 4 (Davis, Drawing). 

bekannt war, aber nicht im Sinne einer (evolutionären) Höherentwicklung, 
sondern einer qua Schöpfung festgelegten Stufenleiter vom Affen über diver­
se >primitive Rassen< bis hin zum Apoll von Belvedere als der Idealform des 
(weißen, europäischen) Menschen schlechthin interpretiert wurde - »Ape to 
Apollo« also.25 Rimmer differenziert zwar auch zwischen den Kopfformen 
verschiedener europäischer Nationen und Indianerstämme (Abb. 8), um an-

25 D a z u B i n d m a n , Ape. Al lerdings lassen sich auch schon viel früher vereinzelte Zeugnis­
se für die Einsicht in die Relativität der Schönheitsvorstel lungen f inden, so bereits u m 1270 
be iW i t e l o , »De perspectiva« (nach Baeumker, Wite lo , S. 175): »Et hi sunt m o d i , penes quos 
accipitur a visu o m n i u m formarum sensibi l ium pulchri tudo. In plur ibus tarnen is torum 
consuetudo facit p u k h r i t u d i n e m . U n d e unaquaeque gens h o m i n u m approbat suae con -
suetudineis f o r m a m sicut i l lud, q u o d per se aestimat pu l ch rum in fine pulchritudinis . A l ios 
e n i m colores et proport iones par t ium corporis h u m a n i et p icturarum approbat Maurus et 
alios Danus , et inter haec extrema et ipsis p r o x i m a G e r m a n u s approbat med ios colores et 
corporis proceritates et mores. Etenim sicut un icu ique suus propr ius m o s est, sie et propria 
aestimatio pulchr i tudin is accidit unicuique.« U n d dann vor al lem seit dem 18. Jahrhun­
dert, vgl. etwa B lumenbach , Verschiedenheit. 
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gesichts der Vermischung in den USA dann aber zu so erstaunlichen und im 
Prinzip wertfreien Schlussfolgerungen zu kommen wie: »The Anglo-Saxon 
change to Anglo-American, in which the proportions change to the Indian 
form.« Insgesamt stellt Rimmer die Varianz der Anatomien und damit Schön­
heitsvorstellungen fest: »Jede Rasse hat ihre eigene Kopfform [...] deren je­
weiliges Ideal den überindividuellen Charakter repräsentiert.«26 Darwin selbst 
hatte im Übrigen als Reaktion auf die Kritik an »On the Origin of Species« 
(1859) seit der fünften Auflage von 1869 im Kapitel VI, »Difficulties of the 
Theory«, eine Passage eingefügt, in der er die Relativität des Schönheitsemp-
findens am Beispiel der Wahrnehmung von unterschiedlichen Frauentypen 
zu erläutern versuchte: »The sense of beauty obviously depends on the nature 
of the mind, irrespective of any real quality in the admired object [...]. We see 
this, for instance, in the men of different races admiring an entirely different 
Standard of beauty in their women.«27 

Wie schwierig es aber selbst für die neuen Disziplinen der Anthropolo­
gie / Ethnologie und der Urgeschichtsforschung zunächst war, die Konsequen­
zen aus der neuen Einsicht, dass Körperbilder und Ästhetik nicht absolut, 
sondern durch Biologie und Kultur konditioniert und relativ sind, vollstän­
dig zu akzeptieren, zeigt der Umgang mit den 1901 bei Menton gefundenen, 
ungewöhnlich geformten Schädeln. Diese Überreste hatten schnell zur Theo­
rie geführt, hier sei der Ursprung der »schwarzen Rasse« nachweisbar. Dabei 
hatte diese medizinisch-anthropologische Rekonstruktion zugleich auch den 
Vorteil, dass nun eine Reihe von paläolithischen Kunstwerken wie etwa die 
Venus von Willensdorf oder die Venus de Laussei, deren ausladende Körper­
formen beidesmal radikal von späteren europäischen Schönheitsvorstellun­
gen abwichen und dafür der berühmten »Hottentotten-Venus« vergleichbar 
schienen, plötzlich >erklärbar< schienen als die Werke eben dieser »Negroiden 
von Menton« und ihrer Nachfahren (d.h. nicht der europäischen Kunsttra­
dition). In den frühen 1910er Jahren wurde diese Einsicht dann in einer Se­
rie von bemalten Gipsbüsten umgesetzt, die am Königlich-Belgischen Institut 
der Naturwissenschaften in Brüssel die Entwicklungsstufen der Menschheit 
darstellen sollten; ein Bildschnitzer fertigt dabei just die Venus von Willens-

26 Vgl. Davis, Drawing. 
27 Dazu auch Prodger, Disagreemcnts. 
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Abb. 9: Louis Mascre und Atme Rutot, »Negroide de Menton«, zwischen 1909 und 1914. 
Brüssel, Institut Royal des Sciences Naturelles de Belgiaue (Venus et Cain). 

dorf (Abb. 9), während sein weibliches Gegenübers quasi als Modell für die 
Venus de Laussei zu verstehen ist.28 

Dass im Übrigen diese radikalen Relativierungen und Umsturzversuche, 
die das >Ape to Apollo< scheinbar in ein >Apollo to Ape< verkehren wollten, 
auf der Gegenseite umso heftigere Affirmationen des vermeintlich superioren 

28 Venus et Cain, S. 106-135; ergänzend Gindhardt, Cro-Magnon. 
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*4fcfc. i ö : Henri du Cleuzion: »La Creation de l'homme et les premiers äges de Vhumamte«, 
Paris 1887, S. 265, Tf. 35 (Autor). 

europäischen Ideals hervorriefen, überrascht kaum. Dabei konnte insbeson­
dere ein weißer, Venus-gleicher, >klassischer< Frauenkörper als visuell unmit­
telbar überzeugender >Beweis< für die Höherentwicklung dienen, die im Eu­
ropa seit der griechischen Antike ihre Apotheose erreicht hat - ein visuelles 
Argument, das um 1900 /1910 in vieler Form vorgebracht werden konnte, mit 
allem Ernst, aber auch schon ironisch-karikierend, wenn etwa Ernst Haeck-
els Evolutionstheorien dadurch lächerlich gemacht werden sollten, dass ein 
Schaubild eine durch niedere Affen eröffnete Entwicklungsfolge letztlich in 
einer nackten Venus ä la Botticelli enden ließ (Abb. 10 bis 13).29 

Vor diesem Hintergrund stellt eine Passage in Frantisek Kupkas allerdings 
erst zwischen 1907 und 1913 entstandenen Notizen, auf deren Grundlage er 

29 Ein breit gefächerter Überblick mi t zahlreichen Publ ikat ionen zur >weiblichen Schön­
heit« der Jahre u m 1900 - allerdings ohne den Aspekt Evolut ion zu berücksichtigen - bei 
Friedrich, Urteilskraft; Stead, Monstre, v.a. S. 334f. zu Mart ini . 
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dann 1923 auf Tschechisch seine Theorie zur »Schöpfung in der bildenden 
Kunst« veröffentlichen sollte, eine bemerkenswert witzige Zuspitzung dar. 
Überträgt er dort doch explizit die Einsicht von der Relativität des Schönen 
selbst auf die Tiere: »Wie wäre es, wenn auch die Orang-Utans oder Nashör­
ner beginnen würden, die Gestalten ihrer Helden oder die zarte Schönheit ih­
rer Weibchen zu malen oder zu meißeln?«'0 Implizit findet sich diese Einsicht 
aber bereits in Kupkas Gemälde der »Antropoides«, wo die zwei affenähnli­
chen Neanderthalermänner angespornt von der Schönheit des >Weibchens< 
um Leben und Tod kämpfen. 

II. LIEBES-KAMPF /LIEBES-KUNST 

Die Schönheit des weiblichen Körpers (der Europäerin) spielte in den Diskus­
sionen über Evolution und kulturellen Fortschritt um 1900 eine zentrale Rol­
le - wovon freilich ganz unberührt blieb, dass gleichzeitig alle Anstrengungen 
unternommen wurden zu beweisen, dass der weibliche Intellekt dem männ­
lichen entwicklungsbiologisch unterlegen sein müsse.31 Um diese schönen 
>Weibchen< oder Frauen entbrannte jedenfalls unter den Männern ein harter, 
scheinbar von der Natur vorgegebener und in unterschiedlichsten Kulturen 
nachweisbarer Kampf-eine um 1900 vollkommen akzeptierte und in zahllo­
sen Publikationen divulgierte Vorstellung, für die hier nur auf das überaus er­
folgreiche Buch des Arztes Paul Mantegazza, »Die Geschlechtsverhältnisse des 
Menschen«, verwiesen sei, das 1886 auf Italienisch erschienen war, noch im 

30 Kupka, Schöpfung, S. 54, der Kontext der Passage lautet: »Die Vorstellungen der Ma­
ler und Bildhauer sind durch ihre subjektiven Auffassungen anthropologisch überhöht. 
Menschliche Gestalten werden ähnlich der Projektion eines Gesichts in der Form des Mon­
des gesehen. Die menschliche, an sich einfach schöne Gestalt wird allen nur möglichen 
Schwärmereien von Träumern ausgeliefert, die zu bequem sind, sich zu fragen, ob ein Maler 
oder Bildhauer sie überhaupt ohne Beleidigung darstellen kann. Deshalb verfolgen bilden­
de Künstler in ihrer poetischen Darstellung solche Ziele, die bereits durch den Ruhm der 
früheren Zeiten gekrönt sind, sie setzen nur eine Gewohnheit fort. Wie wäre es, wenn auch 
die Orang-Utans oder Nashörner beginnen würden, die Gestalten ihrer Helden oder die 
zarte Schönheit ihrer Weibchen zu malen oder zu meißeln?«. Zur Entstehungsgeschichte 
die Kommentare ebd., S. 158-169; zur Deutung Brülle/ Theinhardt, Malerei. 

31 Duffin, Prisoners. Allerdings verkompliziert sich der Blick auf die Frau der Vorzeit noch 
dadurch, dass in den Jahrzehnten um 1900 intensiv Theorien eines frühen Matriarchats 
diskutiert wurden; auch Cleuzion, Creation, S. 271 mit Textillustration (hier als Abb. 10 
reproduziert) kommt darauf zu sprechen; vgl. insgesamt Schlesier, Kulte, S. 177-183. 
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gleichen Jahr ins Französische übersetzt wurde und dann auch in englischer 
und deutscher Version zahllose Auflagen durchlief: »Die Liebe ist ein Kampf; 
fast in der ganzen tierischen Welt dienen die Hörner, Krallen und Zähne nicht 
nur zum Erfassen der Nahrung, sondern auch, um das Weibchen zu erringen, 
und mit diesen Kämpfen verbindet sich Blut und Grausamkeit. Es ist daher 
ganz natürlich, daß auch der Mensch diesem Gesetze gehorcht [...]. Damit 
dieses Bild der Gewalt trotz der Milderung der Sitten und der Verfeinerung 
der Moral und des ästhetischen Geschmacks jahrhundertelang bewahrt wer­
den konnte, bedurfte es der großen Zähigkeit, mit welcher bei allen Völkern 
die auf die Geburt, Ehe und den Tod bezüglichen Gebräuche dauern f...].«32 

Auch in den seit dem späten 19. Jahrhundert sehr populären Erzählungen, 
Romanen und pseudo-wissenschaftlichen Darstellungen zur Vorzeit fesselte 
das imaginierte Liebesleben der Urmenschen die Aufmerksamkeit: Der bru­
tale Liebeskampf - auch schon mit ganzseitiger Illustration - und die Tötung 
der Liebenden durch ihre Konkurrenten ist etwa das Thema in John Grays 
Kurzgeschichte »The Loves of the Age of Stone« von 1893.33 

Vor diesem Hintergrund wird eine weitere Zuspitzung von Kupkas Ge­
mälde erkennbar. Denn nicht nur die Veränderung des menschlichen Kör­
pers ist hier bis an ihre Grenze getrieben. Der Hinweis darauf, dass gerade der 
Frauenkörper als Indiz und Beweis des erreichten Entwicklungsstandes die­
nen konnte, legt nahe, nochmals unsere Zuschauerin des Ringkampfes genau­
er in den Blick zu nehmen: Tatsächlich fällt auf, dass sie an der Brust fast keine 
Behaarung mehr hat (was möglicherweise auch für den Mann ihrer Spezies 
gilt). Nur bei ihr jedoch zeigt sich die intensiv rot leuchtende Haut an Scham, 
Gesäß und Knien. Nun hatten aber Darwin (der sich eigens in einem Auf­
satz zur leuchtenden Farbe von Affenhinterteilen als »sexual ornament and 
attraction« geäußert hatte)34 und in seinem Gefolge die Masse der Darwin-
Popularisierer und vermeintlichen Weiterdenker ausführlichst Theorien über 
die Haarlosigkeit des Menschen, die eben an Gesicht, Scham und Gesäß be­
gonnen hatte, und zu der Begründung dieser Tatsache in der sexuellen Zucht­
wahl entwickelt. Wenn im Folgenden nicht Darwin selbst zitiert wird, son-

32 Hier zitiert die 8. Aufl. Berlin s.a., S. 189f. 
33 Erschienen in Butterfly 1/3 (July 1893), S. 142-151. Insgesamt zum Phänomen prä­
historischer Fiktionen< (mit der vorausgehenden Bibliographie) Cohen, L'Homme; Venus et 
Cain, S. 138-161; Caroll, Darwinism, und die Internet-Seite »Prehistoric Fiction« (http:// 
www.trussel.com/f_prehis.htm). 
34 Darwin, Sexual Selection. 
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d e m insbesondere Wi lhe lm Bölsches dreibändiges Werk »Das Liebesleben in 
der Natur« von 1903, dann deshalb, da diese >Darwinisten<, die teils mehr in 
Richtung Lamarck oder Haeckel dachten, dabei aber öfter als Darwins eige­
ne Schriften gelesen wurden, in ihrer ungenauen Darstellung und Abgren­
zung das Darwin -B i ld entscheidend prägten; in Deutschland etwa ganz zen­
tral eben Wi lhe lm Bölsche, der in seinem »Liebesleben in der Natur« alle ge­
läufigen Vorstellungen, Theorien und Metaphern repräsentativ vereint.35 Die 
ausführlichen Argumentat ionen zur haarlosen Nacktheit des Menschen ge­
hen dabei in zwei Richtungen: Nur die blanke Haut und eben nicht das Fell 
habe zunächst einigen Affen wie dem Mandri l l die Möglichkeit geboten, ein 
spektakuläres Farbenspiel zur Attraktion des Weibchens zu entfalten. Dann 
habe der spätere Verlust dieser signalhaften Hautfarben zugunsten unserer 
heutigen einheitlichen Hauttönung den menschlichen Vorfahren die M ö g ­
lichkeit eröffnet, erstmals aktiv das eigene Aussehen ästhetisch zu verändern 
- nämlich durch Schmuck, Kleidung oder Körperbemalung: Anders gesagt, 
der Ursprung der Kunst des Menschen begründet sich in dieser Logik in sei­
ner Haarlosigkeit!36 

Die zweite und einfachere Erklärung des Phänomens lautet, dass die Nack-
heit des Partners an sich den liebenden Vorfahren des Menschen mehr Freu­
de gemacht habe: »Das Weib sei es gewesen, das zunächst v o m Manne gleich­
sam mit den Augen ausgezogen worden sei. Nicht ein buntes, sondern einfach 
ein möglichst haarloses Weib wurde im Geschmack der Männer Trumpf . [ . . . ] 
Noch heute ist darum das schwächere Geschlecht das schwächer behaarte.«37 

Kupka zeigt seine Vorfahrin also im Moment , da metaphorice dictum die A u ­
gen der Männer gerade begonnen haben, sie ihres Pelzkleides zu entledigen -
wobei deren Reaktion darauf, dem begehrenden Männerbl ick zu Kupkas Zei­
ten so diametral entgegen gesetzt, mit aller nachdrücklichen Ironie wieder die 
Relativität des Schönen und sexuell Attraktiven demonstriert. 

Ein zentrale Argument in Darwins Überlegungen zur sexuellen Zuchtwahl 
zielte freilich in ganz andere Richtung: Denn nicht die in der Natur meist 
unscheinbaren Weibchen< waren das eigentlich >schöne Geschlechts sondern 

35 Zu Bölsche etwa Berentsen, Urnebel; zum Spektrum der Darwin-Auslegungen und 
Gegner s. Menninghaus, Versprechen; Prodger, Disagreements; Munro, Darwin; speziell zu 
französischen Darwin-Kritikern auch Bowler, Eclipse, S. 107-117. 
36 Bölsche, Liebesleben, Bd. 3, S. 28-33. 
37 Ebd., S. 33-35. 
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die Männchen , deren körperliche Wohlgestalt und manchmal geradezu ver­
schwenderische Pracht die Weibchen überzeugen sollte, sie für die Fortpflan­
zung zu erwählen. Die von Darwin angedeuteten Folgen aus dieser Beobach­
tung waren revolutionär: D ie Weibchen besaßen zumindest in diesem Zusam­
menhang die aktive Rolle, u n d sie entwickelten zuerst ein ästhetisches E m p ­
finden, deren Auswirkungen die werbenden und kämpfenden Männchen nur 
passiv durch evolutionäre Selektion zu spüren bekamen. 

A ls Konsequenz aus Darwins Doktr in sexueller Zuchtwahl wurde jeden­
falls sofort das Problem erkannt, dass dann auch »der Ursprung der Kunst in 
dem Sexualleben der Urmenschen zu suchen« sei - wie es ein Darwin-Kri t iker 
genau zeitgleich zu Kupkas Gemälde zusammenfasste.38 A u f diese Herausfor­
derung gab es zwei Reaktionen der naturwissenschaftlichen, seltener der kul -
tur- und kunstgeschichtlichen Forschung. Die erste gestand dem weiblichen 
Geschlecht zu, Ausgangspunkt von Ästhetik und Kunst zu sein - nur hätten 
dann die Männer die Sache übernommen und die eigentliche Kunst aus die­
sen Anfängen entwickelt. Der Mediziner und Anthropologe Rudo l f V irchow 
formuliert diesen Standpunkt in seiner »Geschichte des Kochens« von 1876: 
»[S]chon [ . . . ] ehe sie sich an den Herd stellte, war die Frau wahrscheinlich 
überall die Hüterin des Feuers geworden, f . . . ] W ä h r e n d der M a n n noch in 
unruhiger Hast den Thieren des Waldes und der Steppe nachjagte [ . . . ] , da 
schon senkten sich in ihre Brust die ersten Keime jener höheren Triebe, aus 
denen später das Kunstgewerbe hervorging. Sie fertigte die Kleider des M a n ­
nes und heftete daran allerlei farbigen Zierrathe, sie wob die Stoffe und fügte 
in dieselben zierliche Muster, sie entwickelte den Topf aus seiner ersten, ro ­
hen, flachen und niederen Form zu immer mehr plastischen Gestalten [ . . . ] . 
Von der Thonplast ik ging dann später in den Händen der Männer die eigent­
liche Bildnerei aus. Aber ihr Anfang liegt am Heerde. Er gehört mit in die Ge­
schichte des Kochens.«39 U n d auf der Pariser Weltausstellung von 1889, die 
großen A u f w a n d bei der Rekonstruktion von Leben und Werk des komme 
fossile betrieb, dessen Überreste man zu diesem Zeitpunkt vor allem auch in 
Frankreich gefunden hatte, war erstmals ein D iorama zu sehen, das einen 

38 Groos, Anfänge, S. 16; positiv dagegen Sterne, Natur, S. 88-101; vgl. auch den pro­
evolutionären Diskussionsstand kurz vor 1900 bei Scott, Sex. 
39 Virchow, Geschichte, S. 279; vgl. auch Schmidt, Abfall. 
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Abfc. 14: Henri du Cleuzion: »La Creation de l'homme et les prenüers dges de 1'humanite«, 
Paris 1887, S. 271 (Autor). 
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Mann und eine Frau nebeneinander damit beschäftigt zeigte, Bilder in Kno­
chen zu schnitzen.40 

Die zweite, wesentlich häufigere und der homosozial strukturieren Wis­
senschaftslandschaft um 1900 viel eher entsprechende Haltung bestand je­
doch darin, Darwins Argument zunächst in seiner Konsequenz lächerlich zu 
machen, um dann dergestalt elaborierte Umdeutungen vorzunehmen, dass 
doch wieder die Männer zu den Hütern ästhetischen Empfindens wurden -
als Beispiel sei der Gießener Philosophie-Professor Karl Gross mit einem sei­
ner Darwin-kritischen Vorträge von 1904 angeführt: »Was den ästhetischen 
Genuß betrifft, so könnte man es in unserem Zeitalter der Frauenbewegung 
von vorneherein für etwas bedenklich ansehen, daß diese Fähigkeit der The­
orie nach primär nur dem auswählenden weiblichen Geschlecht zukommen 
würde - : die Genußfähigkeit des Mannes wäre ihm dann (wie etwa gewisse 
körperliche Charaktere) nur so nebenbei zugefallen. Ja mehr noch: wir hät­
ten von Rechtswegen anzunehmen, daß der Anblick des Schönen (d.h. eines 
schön geschmückten anderen Mannes) in der Brust des Mannes überhaupt 
kein Lustgefühl, sondern eine dumpfe Regung eifersüchtiger Wut auf dessen 
Erzeuger entfachen müßte.«4' Insofern zeigte auch die überwältigende Mehr­
zahl an rekonstruierenden Darstellungen steinzeitlicher Kunsttätigkeit, wie 
sie seit 1870 populär wurden: Männer. Gleich auf einer der ersten (1887) prä­
sentiert ein Schnitzer seine weibliche Aktfigur der Frau mit den Kindern, so 
dass die tradierten Geschlechterrollen von Künstler und Objekt/Modell be­
sonders deutlich zutage treten (Abb. 14).42 

Kupka spielt genau mit diesen Gender-Stereotypen und ihrer Verunsiche­
rung durch Darwins Theorie der sexuellen Zuchtwahl: Dies dürfte ein wei­
terer Grund für die Angleichung seiner Urmenschen an Gorilla und Orang-
Utan sein. Denn das ungezügelte Triebleben und die aggressive Bösartigkeit 
des Gorillas war eines der neuen Themen der Jahre um 1900. Zwar nicht auf 
der Ebene des Knochenbaus, aber eben in >charakterlicher Hinsicht< schien 
dagegen der Orang-Utan höher entwickelt als der Goriüa: Dabei wurde ins-

40 Venus et Ca'in, S. 57-59; zu den »weiblichen Anfängen der Kunst< ausführlich Pfisterer, 
Altamira. 
41 Groos, Anfänge, S. 5f. 
42 Cleuzion, Creation, S. 265, Tf. 34. Die erste Darstellung von Urzeitkünstlern findet 
sich in Louis Figuiers »L'homme primitif«, Paris 1870; dazu und zu anderen Darstellungen 
bis in die 1910er Jahre s. Venus et Cä(n und Pfisterer, Altamira; ergänzend zur dort zitierten 
frühen Literatur noch MacCurdy, Cave Man. 
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besondere seit dem 17. Jahrhundert 
der Mythos fortgeschrieben, dass 
das Orang-Weibchen ein ganz aus­
geprägtes Schamgefühl an den Tag 
lege, das dazu führe, dass sie un­
ter Beobachtung die Augen nieder­
schlage und mit den Händen eine 
Art reduzierten >Venus pudica<-
Gestus vollführe (Abb. 15) - noch 
Brehms Tierleben von 1900 sieht 
sich genötigt, ausführlich gegen die­
se Erfindung anzuschreiben. Aller­
dings konnten auch die Brehm-Au­
toren dem Menschenvergleich nicht 
ganz entsagen: Zu den Menschenaf­
fenmännchen heißt es nämlich, sie 
würden im Kampf um ihre Liebs­
te so von den Leidenschaften be­
herrscht, dass sie ihre Klugheit voll­
kommen vergessen würden, »just 
wie bei so manchen Menschen«.43 

Kupkas Vorfahrin erscheint also 
nicht nur evolutionär und ästhe­
tisch weiter entwickelt, sondern 
dem Anschein nach auch noch tu­
gendhafter und selbstbeherrschter, 

d.h. rationaler als ihre männlichen Verehrer. 
Wohl das überraschendste Element ihrer Charakterisierung aber sind die 

drei roten Blumen in ihrer Hand, die offenbar einen rudimentären Blumen­
strauß darstellen sollen. Dass Kupka dieses Detail besonders reflektiert ein­
setzte und ihm wohl entscheidende Bedeutung beimaß, lässt sich auch dar­
an ersehen, dass in einer seitenverkehrten Vorstudie (?) zum Gemälde, einer 
um 1900/02 entstandenen Radierung des gleichen Themas, die Blumen noch 
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Abb. 15: »Homo sylvestris. Orang-outang«, 
aus: Nicolaus Tulp: »Observationutn medi-
carum libri tres«, Amsterdam 1641, Taf. 14 
(Schiebinger, Busen) 

43 Dazu Schiebinger, Busen, S. 114-167; Brehm/Pechuel-Loesche/Haacke, Tierleben, 
S. 47 zu den Kämpfen; S. 92-103 zum Orang-Utan. Zur >Rangfolge<: »1. Schimpanse -
2. Gorilla - 3. Orang - 4. Neger« vgl. etwa Tf. XI in Haeckel, Anthropogenie. 
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44 Bibliotheque Nationale, Paris, inv. CA 132 A 11541, 34 x 28 cm; allerdings ist die Ra­
dierung nicht datiert, und es werden bislang keine weiteren Argumente angeführt, warum 
sie vor dem Gemälde entstanden sein müsse; dazu Frantiäek Kupka 1871-1957, S. 72 (Kat. 
6). 
45 Kupka, Schöpfung, S. 74. 

148 



»DER KAMPF UM'S WEIB« 

I I I . D E R M O R G E N D E R M E N S C H H E I T 

Was folgt aus alledem nun für die beiden letzten, eingangs konstatierten Ab ­
weichungen von Kupkas Gouache gegenüber Leon Max ime Faivres in so vie­
ler Hinsicht vorbi ldl ichem Gemälde »Der Eindringling«: für den Ortswechsel 
der ganzen Szene auf eine Felsanhöhe über dem Meer und für die Verkehrung 
des vorhersehbaren Endes - nicht mehr Tr iumph des Geistes und der Kultur, 
sondern der rohen, animalischen Kraft? 

Erneut liest sich Wi lhe lm Bölsches Einleitung zum dritten, dem Menschen 
gewidmeten Band seines »Liebeslebens in der Natur« wie die zugehörige 
Bildbeschreibung mit allen entscheidenden metaphorischen Stichworten von 
Strand über Sonnenaufgang bis hin zum Höhenunterschied zwischen Tier 
und Mensch: »Noch einmal laß' den Menschen vor dir auftauchen auf der 
Höhe seiner tierischen, seiner kosmischen Entwicklung. [ . . . ] wir haben ihn 
heraufkommen sehen durch die ganzen Zeitäonen von jenem kambrischen 
Urstrande unserer Erkenntnis an. [ . . . ] sieh ihn da oben stehen, den Men ­
schen der Menschheitswende, genau auf dem Grenzkamm, hinter ihm ver­
sinkend unendliche Tierheit bis in Sternennebel - und vor ihm plötzlich [ . . . ] 
das morgendliche, taufrische Neuland der Kultur. [ . . . ] In dieser Morgenstun­
de ohne gleichen [ . . . ] fiel die Tierverkleidung und es wirkten Geistesleistun­
gen höherer, kulturhafter Art - wirkten in eine letzte organische Umbi ldung 
noch gerade hinein.«46 Kupkas Landschaft im Morgenlicht symbolisiert ent­
sprechend den Morgen des Humanen, die Grenzüberschreitung vom Tier hin 
zum Homo Sapiens - forciert durch die kulturstiftende Wirkung von Liebe, 
Tugend und Ästhetik, wie sie vor allem die Frau verkörpert. 

In Kupkas eigenen Notizen findet sich dieser Gedanke sehr ähnlich und 
explizit auch auf die Kunst bezogen: »Beim Betrachten der Malerei und Bild­
hauerei der frühesten Zeiten finden wir in den künstlerischen Gebilden das­
selbe Prinzip [nämlich entweder eine >realistische< oder >idealistische< Heran­
gehensweise, U.P.], von dem sie noch heute beherrscht sind. [ . . . ] . Bildhafte 
Andeutungen, Ideogramme - aus diesem oder jenem Grund in M a m m u t k n o ­
chen oder Höhlenwände geritzt - sind dasselbe, was noch heute die Tschuk-
tschen in Sibirien, die Eskimos und andere Völker tun, die rückständig oder 
- anders gesehen - zu jung sind. [ . . . ] . Es wird deutlich [ . . . ] , daß die Ent­
wicklung des Menschen zum denkenden Wesen mit der zunehmenden Vor-

46 Bölsche, Liebesleben, Bd. 3, S. 8f. 
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Abb. 16: Gabriel von Max, »Pithecanthropus ulalus«, 1894. Jena, Ernst-Haeckei-Archiv 
(Kort/Hollein, Darwin). 
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herrschaft des Intellekts über den Trieb erfolgte. Welche entscheidenden Ur­
sachen es auch immer gewesen sein mögen, die den triebhaften Menschen 
dazu brachten, sich auf diese Weise zu entwickeln, so ist die anfängliche An­
strengung, aus der die Malerei und Bildhauerei hervorgegangen ist, in diesem 
Zusammenhang zu sehen. [...]. Blicken wir von der Höhe der strahlenden 
Gipfel, die wir mit Hilfe empirischer Wissenschaften erklommen haben, auf 
den Werdegang des menschlichen Denkens, so nehmen wir die Entfernung 
wahr, die uns von all jenen Wissenschaften trennt, die heute ins Reich der 
Fabel gehören. [...] Und trotzdem sind unsere Augen, Ohren, Nase, Mund, 
Finger und alles, was empfindsam ist - wir nennen es das Herz - gierig nach 
Verzauberung.«47 

Zugleich aber stellt Kupka all dies durch mehrere Bildelemente sofort wie­
der ironisch in Frage: Zunächst ist seine Anfangserzählung der Menschheits­
geschichte ähnlich der biblischen mit einer Art >Ursünde der Sexualität< und 
daraus resultierendem Mord und Totschlag verbunden - ein auch bei anderen 
Fin-de-Siecle-Malern beliebtes Thema48 und das genaue Gegenteil etwa zum 
idyllischen Familienleben des sogenannten »Pithecanthropus alalus«, wie ihn 
1894 ein weiterer Münchner, Gabriel von Max, imaginierte: Das Gemälde 
war als Geschenk für Ernst Haeckel in Jena gedacht, der den Pithecanthropus 
noch ohne jeden konkreten Fund als Bindeglied zwischen Tier und Mensch 
postuliert hatte und der nun die gemalte Rekonstruktion in höchsten Tönen 
lobte, in der er eine »erste Menschen-Thräne im Auge« der liebenden Mutter 
erkannte im Gegensatz zu dem »mehr pithecoiden Vater« und damit wieder­
um eine evolutionäre Höherentwicklung der Frau zugestand (Abb. 16).49 Da­
rüber hinaus verfolgt Kupkas Neanderthalerfrau zwar in keuscher Haltung, 
aber doch interessiert-abwartend und neutral das tödliche Ringen. So bleibt 
auch am Ende der Bildanalyse vollkommen offen, ob sich in diesem >Kampf 
um's Weib<, in dieser Zuchtwahl ä la Darwin wirklich die höhere Kulturstu­
fe oder nicht doch letztlich die schiere Körperkraft des Stärkeren durchsetzt 
- und also vermutlich des Gorilla-artigen Eindringlings; eine rohe, tierische, 
eindrucksvolle Kraft, die der Zuschauerin dabei aber überhaupt keine Angst 

47 Kupka, Schöpfung, S. 9 und 19; zum Gegensatz >realistisch< / »idealistisch« und ähnli­
chen Dualismen zur Beschreibung früher Kunststufen s. Pfisterer, Altamira. 
48 Etwa Jamin, »Un drame ä l'äge de pierre«, 1886 oder Perrault, »Le premier meurtre«, 
1899; vgl. Venus et Cain, S. 28, 88. 
49 Artinger, Mensch; Siebenmorgen, Gabriel von Max, S. 226 die beiden Briefe Haeckels 
mit den Zitaten; eine Farbabbildung in: Kort/Hollein, Darwin, Kat. 152. 
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Afcb. J 7: Frantisek Kupka, Selbstbildnis mit Pfeife, Amor und Affe, um 1902. Paris, Privat­
sammlung (Vers le temps nouveaux). 

einjagt, ja ihr nicht einmal zu missfallen scheint, sie zumindest zu opportu­
nistischem Abwarten bewegt. Bei aller Evolution - das scheint Kupkas eigent­
liche Botschaft - bleibt der Mensch immer ein triebgesteuertes und körper­
verhaftetes Tier - ein um 1900 weit verbreiteter Standpunkt, der sich trotz 
aller Unterschiede etwa auch auf das Gemälde des Franz von Stuck anwen­
den ließe. Dabei erweist sich die Frau gerade durch ihr berechnend-schlaues 
Abwarten als die eigentlich Dominante und Verantwortliche für das Gesche­
hen, was sie erneut als das höher entwickelte, freilich kaum tugendhaftere Ge­
schlecht ausweist. 

Schließlich wird man in dem Gemälde aber auch eine gewisse Selbstironie 
des Künstlers Kupka erkennen dürfen - eines Künstlers, der auf einem flüch­
tig gezeichneten Selbstporträt mit Pfeife aus der gleichen Zeit nicht nur einen 
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50 Paris, Privatsammlung; vgl. Vers des temps nouveau, S. 15. 
51 Die vor allem sprachgeschichtlichen Argumente entwickelte seit 1858 William E. 
Gladstone, zusammengefasst in: Gladstone, Farbensinn. In Zusammenhang mit Darwins 
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und Französisch heftig widersprochen: Ernst Krause alias Carus Sterne ent­
wickelte dabei die Idee, das Farbempfmden der »am niedrigsten stehenden 
Menschenracen«, die für ein wissenschaftliches Denken in ethnographischen 
Parallelen vermeintlich den Urzustand der Menschheit bewahrt hatten oder 
ihm doch sehr nahe kamen, mittels eines Fragebogens durch Reisende em­
pirisch erheben zu lassen.52 Der englische Anthropologe Grant Allen führte 
als erster diesen Feldversuch durch. Sein 1879 publiziertes Buch will so nicht 
nur den vollständig entwickelten Farbensinn bereits der Urmenschen erwei­
sen - seine pathetischen, weitverbreitete Vorstellungen zusammenfassenden 
Sprachbilder einer zukünftigen, vergeistigten Menschheit lassen auch die 
zahlreichen Ansatzpunkte von Kupkas Gegenbild nochmals besser erkennen:53 

»Welche glänzende und erhabene Aussicht für die künftige Entwickelung der 
Menschheit liegt in dem Gedanken, dass aus der groben animalischen Lust im 
Anschauen von Nahrung sich bereits durch unmerkliche Abstufungen hin­
durch unsere heutige selbstlose Freude an der Pracht des Sonnenuntergangs 
und den wechselnden Tinten des Ozeans, an der Schönheit des Blumenflors 
und dem Farbenreichthum des Herbstes, an der ausgesuchten Harmonie, die 
auf den Bildern Tizians ruht, und dem goldenen Duft, der über den träume­
rischen Visionen Turner's schimmert, entwickelte! Wenn der Mensch, so tief 
er auch heute noch steht, sich doch in seinen erhabensten Stunden schon so 
hoch über sein sinnliches Selbst erheben kann, was kann er nicht noch hof­
fen später zu vollenden unter dem heiligenden Einflüsse jener keuscheren und 
reineren Bestrebungen, welche schon jetzt in ihm aufwallen - dem vollkom­
menen Licht entgegen.« 

Kupka mag auf solche Diskussionen anspielen, womit aber nicht bestrit­
ten sei, dass alle seine Gemälde dieser Jahre sehr farbintensiv sind und Farben 
für ihn - so seine eigenen Formulierungen - ganz allgemein »als Mittel der 
Steigerung des Ausdrucks und der Wahrnehmung« und der »Ausstrahlung vi-

Evolutionslehre bringt diesen Gedanken erstmals Geiger, Farbensinn, S. 45-60 (als Vortrag 
gehalten 1867). Am prominentesten dann Magnus, Entwicklung; Magnus, Untersuchun­
gen; Magnus, Farben; Magnus, Untersuchungen; vgl. auch Schmidt, Entwicklung. 
52 Krause (Sterne) eröffnet seine Widerlegung mit einem Aufsatz von 1877; zusammen­
fassend dann Sterne, Krone, S. 256-276 (»Die Entwicklung des Farbensinns«), und Sterne, 
Natur und Kunst, v.a. S. 74-78. Französische Stellungnahmen etwa von Dor, L'evolution, 
und Libonis, Traite, S. 12-16. 
53 Zitiert nach der deutschen Übersetzung: Allen, Farbensinn, S. 274. Gute zeitgenössi­
sche Zusammenfassungen der Diskussion und Bibliographie bei Marty, Frage, und Hoch-
egger, Entwicklung. 
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Afcfc. i#: Frantisek Kupka, »Ecce Homo«, 1900. Paris, Privatsammlung (reproduziert nach 
Album Franl. Kupky, Prag 1907) (Vers des temps nouveaux). 

taler Energie« dienten.54 Zu überlegen wäre schließlich, ob der Künstler nicht 
auch über seine so bunt um Aufmerksamkeit und die Gunst der Betrachter 
(und potentiellen Käufer, Mäzene usw.) heischende Malerei reflektieren will. 
Die Dynamik der biologischen Evolutionstheorie Darwins wäre dann nicht 
nur durch den sogenannten Sozialdarwinismus auf gesellschaftliche Bereiche 
übertragen worden; sondern Kupka hätte ganz spezifisch die Mechanismen 
der Kunstkritik und des Kunstmarktes in ihren evolutionären, sozialdarwinis­
tischen Parallelerscheinungen kritisiert. 

Alle hier angesprochenen Themen, Gedanken und Stichworte scheint 
Kupka jedenfalls auch mit einer annähernd zeitgleich zu den »Antropoides« 
entstandenen Zeichnung aufzurufen, auf der das Rätsel der Sphinx von einem 
Affen >beantwortet< wird, indem dieser auf ein Blatt Papier Adam und Eva 
malt (Abb. 18): »Ecce Homo«.55 Des Rätsels Lösung, der Mensch, erscheint 

54 Kupka, Schöpfung, S. 68-72. 
55 Vers des temps nouveaux, S. 64-68. Zum visuellen Kontext der Zeichnung: Affen mit 
Adam und Eva, und der Schaffung neuer Mythen auch Stead, Monstre, S. 327-344. 
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hier vorausgeahnt im Spannungsfeld von Evolution und biblischem Schöp-
fungsbericht; zwischen unwissender Unschuld und wissendem Sündenfall 
(das Pflücken des Apfels vom Baum der Erkenntnis als Akt der Menschwer­
dung und zugleich unausweichlich-unschuldige Sündenverstrickung); Liebe 
und Sexualität als Triebkraft von allem. Denkt man im zeichnenden Affen die 
Theseus-Sage mit, dann wäre durch das Töten des Vaters und die Hochzeit 
mit der Mutter der evolutionäre Fortgang vollends kompromittiert (und im 
Gegensatz zum Affen vor der Sphinx wird der Betrachter von Kupkas rätsel­
hafter Zeichnung auch zu keiner eindeutigen und endgültigen Lösung kom­
men). 

Kupka bleibt in seiner Auseinandersetzung mit Evolutionsvorstellungen 
weitgehend auf der Ebene der Ikonographie - eine radikale Erneuerung auch 
der künstlerischen Form und des künstlerischen Schaffens insgesamt, ausge­
hend von einem neuen Blick auf >primitive< und prähistorische Kunst, werden 
erst Künstler wie Picasso oder Max Ernst unternehmen.56 Mögen daher Kup­
kas hier besprochenen Werke auf den ersten Blick und formal vielleicht weni­
ger innovativ wirken, seine Denkbilder zu Anfängen, Entwicklungsmechanis­
men und immanenten Widersprüchen menschlicher Kultur und Kunst zäh­
len zu den interessantesten Beiträgen dazu in der Bilderwelt um 1900. 
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